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WAS BISHER GESCHAH

Dieses Kapitel richtet sich an alle, die das erste Buch vor längerer Zeit gelesen haben und eine kleine Auffrischung brauchen und die Leser, die erst mit Band 2 in die Geschichte einsteigen.

Bei einer Hausentrümpelung entdecken die Jugendlichen Ida und Carl ein rätselhaftes Buch, das Ida zu einem Stein führt, in dem Prinz Paul gefangen ist. Durch eine Träne befreit sie ihn aus einem alten Zauber, ohne dass er weiß, wie er in den Stein und in ihre Welt gekommen ist.

Aus dem Buch erfahren sie von seiner Reise durch einen Zauberwald zu einer Prinzessin, die er heiraten wollte. Doch laut Gesetz soll er nun seine Retterin Ida zur Frau nehmen. Sie verlieben sich und lesen, dass Paul die Ritter und seinen Stiefbruder Thom ungewollt in die Falle einer Hexe geführt hat.

Um dies rückgängig zu machen und in seine Heimat zurückzukehren, sollen Ida und Carl eine Hexe in ihrer Welt finden. Auf der Suche geraten sie selbst in Lebensgefahr.

Ida rettet sie und stiehlt der Hexe ihre Zauberkugel, mit der sie Kontakt zu Ritter Thom aufnehmen, der auch in ihre Welt gezaubert worden ist und nicht, wie vermutet, den Tod gefunden hat. Zwischen ihm und Ida wächst schnell Sympathie, was Paul eifersüchtig macht.

In Silberwalden erklärt der Prinz Ida zur Braut und sperrt sie im Schloss ein, doch Thom befreit sie und bringt Paul durch einen Trick dazu, seine frühere Braut zu heiraten.

Zurück in ihrer Welt verstecken Ida, Carl und Thom die Zauberkugel auf dem Dachboden.

Das geheimnisvolle Buch enthüllt, dass Ida eine Fee ist und eine ganz andere Bestimmung hat, als Paul zu heiraten.




PROLOG

Die Fee griff nach dem Buch mit der Geschichte des schönen Prinzen und zog es aus dem Regal. Mit zitternden Fingern blätterte sie durch die Seiten, ohne sich auf den Text zu konzentrieren.

Auf der Suche nach einer Braut hatte der Prinz nicht nur sich, sondern seine Begleiter und das ganze Königreich ins Verderben gestürzt. Er wurde von einer Hexe verflucht und in einen Stein verwandelt.

Aber eine mächtige Fee befreite ihn und besiegte die Zauberin, bevor sie selbst wieder im Wald verschwand.

Einst war sie diese Fee gewesen, so hatte sie zumindest die geheimnisvolle Schrift verstanden.

Doch hier, in ihrer eigenen Welt, besaß sie keine Magie. Hier war sie nur ein normales Mädchen, das zur Schule ging und kurz vor dem Abitur stand.

Als Ida das Buch zuklappen und beiseitelegen wollte, fiel ihr Blick auf ein neues Kapitel, das es ihr bisher nie gezeigt hatte. Und das, obwohl sie hätte schwören können, den gesamten Inhalt längst auswendig zu kennen.

Jahrelang tobte der Große Krieg gegen den Despoten des Drachenlandes durch die Königreiche.

Eine Allianz der Königshäuser hatte sich zusammengefunden, um gemeinsam gegen die Schwarzen Ritter und Drachen zu kämpfen, die ihre Länder überrannten und verwüsteten.

Andere Herrscher hatten sich dem Tyrannen angeschlossen und an seiner Seite gekämpft, sodass die Verbündeten den Krieg fast verloren hätten.

Irritiert hielt sie inne und fragte sich, worum es hier ging. Bisher hatte das Buch nur von Prinz Pauls Hochzeitsreise gehandelt. Diese Passage hatte nichts damit zu tun und erzählte eine völlig andere Geschichte. Da die Texte beim Schließen meist wieder verschwanden, las Ida ohne Unterbrechung weiter.

In König Edmunds von Silberwaldens Gesicht wucherte ein struppiger Bart und seine Rüstung war wie die seiner Ritter mit Dreck und Blut verschmiert. Er wankte vor Schwäche im Sattel und kämpfte gegen die Erschöpfung, die ihm immer wieder die Augen zufallen ließ.

An seiner Seite ritt Hauptmann Thorne, sein engster Freund aus Kindertagen, gefolgt von ihren Kriegern. Er war der geborene militärische Stratege, und nur ihm war es zu verdanken, dass sie die Angreifer nach jahrelangen Kämpfen besiegt hatten. Durch seine so brillante wie hinterhältige Finte war es gelungen, dem Gewaltherrscher eine Falle zu stellen und sein Heer in einer blutigen Schlacht zu bezwingen.

„Dregmor, der Tyrann ist tot“, bemerkte sein Freund zufrieden. „Die Krieger der Allianz verfolgen die letzten Angreifer, aber die meisten sind geflohen. Der Kampf ist entschieden und unser Reich und die der Verbündeten sind gerettet.“

Der König seufzte erleichtert.

Seit Menschengedenken hatte es Gefechte an den Grenzen des Drachenlandes gegeben, aber die große Invasion war erst erfolgt, nachdem die Schwarzen Ritter einen brutalen Anführer gefunden hatten, der sie und die Drachen in den Krieg führte.

„Schon bald können wir in unsere Heimat zu unseren Familien zurückkehren“, fuhr Thorne fort, „und mit ihnen in Frieden leben.“

Ein leises Zischen surrte durch die Luft. Noch bevor sie die Bedeutung begriffen und reagierten, stürzte Thorne, von einem Pfeil in die Brust getroffen, vom Pferd.

Die Krieger wendeten ihre Tiere und galoppierten mit gezückten Schwertern in die Richtung, aus welcher der Pfeil abgeschossen worden war, während der König vom Schlachtross abstieg und zu seinem Freund eilte. Er nahm ihm den Helm ab und sah, dass Blut aus seinem Mund rann. Jede Hilfe kam zu spät.

Behutsam legte er den Kopf des sterbenden Freundes in seinen Schoss und hielt ihm die Hand.

„Kümmere dich um meine Frau und mein Kind!“, flüsterte Thorne mit letzter Kraft.

»Ich schwöre es!«, antwortete der Herrscher und sah, wie sein Blick brach.

Unter Tränen drückte er ihm die Augen zu. Der Tod seines Freundes war unnötig und der Krieg längst entschieden. Es war ein letzter hinterhältiger Racheakt der besiegten Schwarzen Ritter.

„Lasst uns zu seinem Anwesen reiten und seiner Frau Elenore die traurige Nachricht überbringen“, befahl er mit brüchiger Stimme. »Es liegt auf dem Weg zu meinem Schloss.« Als er aufblickte, bemerkte er, dass viele der hartgesottenen Männer Tränen in den Augen hatten. Schweigend banden sie die Leiche ihres Hauptmannes auf sein Pferd und machten sich auf den Weg zu seiner Witwe.

Schon aus der Entfernung sahen sie einen hellen Schein am Waldrand und beschleunigten ihr Tempo. Als sie näherkamen, erkannten sie ein loderndes Feuer im Dachstuhl von Thornes feudalem Wohnsitz.

Vor dem Haus sprangen die Ritter aus dem Sattel und rannten, gefolgt von ihrem König, durch die weit offen-stehende Tür in das Gebäude. Die Flammen züngelten bis ins Treppenhaus und der Qualm zog in das Erdgeschoss. Hustend suchten sie nach dem Kaminzimmer, vor dessen Feuerstelle sich gewöhnlich das Familienleben abspielte.

Im dichten Rauch wären sie beinahe über Thornes Frau gestolpert, die blutüberströmt und tot auf dem Boden lag. Ihre weit aufgerissenen Augen blickten ins Leere und zeugten von dem Schrecken, der ihr in den letzten Minuten ihres Lebens widerfahren war.

Wie benommen standen sie vor der Leiche, als sie plötzlich ein leises Wimmern vernahmen.

Ritter Ansgar zog sein Schwert und folgte dem Geräusch bis zu einer Sitzbank. Vorsichtig spähte er dahinter und steckte seine Waffe wieder zurück. Hastig schob er es beiseite, ging in die Knie und zog einen schreienden Säugling hervor.

„Ihr neugeborener Sohn Thom“, meinte er. „Elenore muss ihn versteckt haben, bevor die Angreifer das Gebäude gestürmt haben.“

Der König nahm ihm den Kleinen ab und hielt ihn hoch. „Ich habe seinem Vater im Angesicht des Todes versprochen, mich um seine Familie zu kümmern. Ich werde ihn gemeinsam mit meinem Sohn wie ein eigenes Kind aufziehen und wie einen Prinzen ausbilden lassen.“

„Ein Säugling braucht eine Amme“, erwiderte Ansgar. „Köchin Berta hat ihren Mann und ihr ungeborenes Kind verloren. Sie kann ihm die Mutter ersetzen.“

„So soll es sein!“, antwortete der König, „Lasst uns aus der Feuersbrunst verschwinden, und nehmt Elenore mit. Wir werden sie gemeinsam mit ihrem Ehemann auf ihrem Anwesen bestatten.“

Mit zitternden Fingern klappte Ida das Buch zu und legte es beiseite. Hier ging es um Thoms Vergangenheit, seine ermordeten Eltern und seine Stiefmutter Berta, die sie auf ihrer Reise nach Silberwalden bereits kennengelernt hatte.

Schade, dass sie ihn selbst nicht mehr dazu befragen konnte.

Thom, Erster Ritter am königlichen Hof und Hauptmann des Heeres, hatte sie unerbittlich in ihre Welt zurückgezwungen, was sie ihm nie verziehen hatte.

Auch ihr bester Freund, sein Knappe Carl, war nicht verschont geblieben und musste wie sie zurück in die Schule, anstatt mit dem Schwert zu kämpfen.

Für sie beide war das Abenteuer Silberwalden ausgeträumt. Ihnen war nichts als die Erinnerungen an eine phantastische Reise geblieben, die jeden Tag stärker verblassten. Deshalb hatte sie den Kontakt zu Thom schon vor längerer Zeit abgebrochen.

Manche Dinge schmerzten zu sehr, um an ihnen festzuhalten.




FEEN-AIKIDO

Der Angreifer führte eine rasche Serie von Schwerthieben aus und versuchte, Ida aus dem Gleichgewicht zu bringen. Sie wehrte seine Schläge ab und ging ihrerseits zur Offensive über. Neben ihr kämpften drei weitere Paare und übten die traditionellen Bewegungsabläufe.

Vor Kurzem hatte sie mit Aikido begonnen, einem japanischen Kampfsport, der den Kampf mit Stock und Schwert lehrte. Seitdem verbrachte sie einen Abend in der Woche beim Training.

Nach ihrem Angriff sah sie hoch und entdeckte Thom am Rand der Halle auf einer Bank. Er hielt den Blick auf sie gerichtet und beobachtete sie aufmerksam, wobei sie keine Ahnung hatte, wie lange er dort schon saß.

Nur einen Augenblick unkonzentriert, berührte die Schwert-spitze des Gegners ihre Schulter, und sie hatte den Kampf verloren. Sie nickte ihm anerkennend zu und stellte sich abermals in die Ausgangsposition.

Vor Aufregung schlug ihr Herz wie wild.

Sie hatte Thom seit einigen Monaten nicht mehr gesehen, seine Nachrichten nicht beantwortet und die Anrufe auf dem Handy weggedrückt.

Ihren Freund Carl traf Thom regelmäßig. Sie trainierten zusammen Schwertkampf und machten Ausdauersport. Ihr Schulfreund hatte im Gegensatz zu ihr die Hoffnung auf eine Rückkehr nach Silberwalden nie aufgegeben.

Jetzt saß Thom unerwartet hier, sah ihr beim Training zu und brachte sie allein durch seine Anwesenheit völlig durcheinander. Bevor sie den nächsten Kampf begann, musterte sie ihn verstohlen.

Er war ein schöner Mann mit vollen braunen Haaren, die er in einem modernen Kurzhaarschnitt über seinen markanten Gesichtszügen trug. Aber am beeindruckendsten waren seine braunen Augen, deren Ausdruck sich in Sekundenschnelle von offen und warmherzig zu ausdruckslos oder kaltblütig wandeln konnte. Seine geschmeidigen Bewegungen glichen denen eines Raubtiers, und selbst in Idas Welt waren seine Fähigkeiten als Nahkämpfer bekannt.

Der Meister bemerkte ihren zu langen Blick auf den Besucher und ermahnte sie sofort. »Der Mann ist an Aikido interessiert und hat gefragt, ob er zuschauen darf. Lass dich nicht von ihm ablenken und konzentriere dich auf den Kampf!«

Ida fühlte sich ertappt und nickte schnell. Das Training dauerte nur noch zehn Minuten, irgendwie würde sie es trotz Thoms Anwesenheit überstehen. Unkonzentriert übte sie mit ihrem Gegner weiter an ihrer Kampftechnik und bemühte sich, dem Ritter keine Beachtung zu schenken.

Endlich klatschte der Meister in die Hände und beendete das Training. Die Kämpfer verbeugten sich voreinander, nahmen ihre Waffen, ein Schwert und einen Stock, und verließen den Platz. Auch Ida holte ihren Kampfstock, der in der Ecke stand, und ging mit ihm auf Thom zu.

Er saß noch immer entspannt auf der Bank und beobachtete sie interessiert. »Im richtigen Leben hätte er dich erstochen«, begrüßte er sie. »Du hast dich ablenken lassen.«

»Daran bist allein du schuld!«

»Es gibt immer einen Grund für eine Ablenkung.«

Ida schaute verstohlen in die Halle, um sich zu versichern, dass der Meister gegangen war. Denn er würde das, was sie vorhatte, nicht erlauben.

»Hier!« Sie drückte Thom den Stock in die Hand.

Fragend runzelte er die Stirn und hielt ihn wie einen Fremdkörper »Was soll ich damit?«

»Mit mir üben.«

»Ich kämpfe nicht gegen Frauen«, erwiderte er kühl.

Idas Mitstreiter verließen bereits die Halle, während der Trainer unerwartet zurückkam.

»Was ist los?«, fragte er mit einem Seitenblick auf den Zuschauer mit dem Stock in der Hand. »Er ist kein Mitglied und darf hier nicht trainieren!«

»Er ist ein Bekannter von mir. Ich will ihm zeigen, was ich im Training gelernt habe«, versuchte sie, den Trainer zu beruhigen.

»Ihr kennt euch?«, fragte er und musterte skeptisch den fremden Mann, der mit der lässigen Haltung eines Sportlers auf der Bank saß und gleichgültig mit den Schultern zuckte.

»Okay, ausnahmsweise. Ich bin noch eine halbe Stunde hier, dann schließe ich ab«, gab der Trainer nach und verließ den Raum mit säuerlicher Miene.

Ida ahnte, dass er sich von ihr überrumpelt fühlte und verärgert war, aber das war ihr völlig egal.

»Normalerweise kommt hier kein Fremder rein«, erklärte sie Thom und stellte sich erwartungsvoll vor ihn.

»Du weißt, dass ich überall reinkomme.« Er erhob sich und zog die Straßenschuhe und Strümpfe aus. Widerwillig nahm er den Stab und hielt ihn in Abwehrhaltung vor seine Brust. »Mit diesem Stocktanz wirst du niemals gegen einen Schwarzen Ritter in meiner Welt bestehen. Also was soll der Blödsinn?« Er schlug mit dem Stab nach ihr.

Obwohl die Stöcke heftig aufeinanderprallten, hatte sie das Gefühl, dass er seine Kraft zügelte. Sofort ging sie in den Angriff über, aber er wehrte ihre Schläge mühelos ab. Danach hielt er sich nicht länger zurück und setzte sie so kraftvoll unter Druck, dass Ida ihm nicht standhalten konnte und zurückweichen musste.

»Schätzchen, du hast nicht mal den Hauch einer Chance zu überleben. Das ist Ballett, was du hier machst«, reizte er sie.

»Nenn mich nicht Schätzchen!« Verärgert über seine überhebliche Art schlug sie unkontrolliert heftig nach ihm. Doch er wich ihr geschickt aus, und ihr Schlag ging ins Leere. Mit einem schnellen Griff packte er ihren Stab und hielt ihn fest.

»Das darfst du nicht!«, fuhr sie ihn empört an. »Du verstößt gegen die Regeln.«

»Lektion eins. Lass dich von deinem Gegner nicht provozieren. Schalte deine Gefühle ab! Wenn du kämpfst, ist alles andere Nebensache.«

Er ließ ihren Stab wieder los und schlug erneut auf sie ein.

Langsam ging Ida die Luft aus, es war wesentlich härter, gegen ihn zu bestehen als gegen die Mitglieder des Vereins. »Wir kämpfen nach festen Regeln«, keuchte sie.

Thom lachte abfällig. »Lektion zwei. Es gibt keine Regeln.«

Nur mühsam konnte sie die schnelle Abfolge seiner Angriffe parieren, wobei sie merkte, dass er sich zurückhielt, was sie zusätzlich ärgerte.

»Du musst die Tricks zum Überleben lernen, wenn du unbedingt kämpfen willst. Oder denkst du, dass die Schwarzen Ritter sich an irgendwelche Regeln halten?«, fragte er mit fester Stimme, ohne nur ein bisschen außer Atem zu sein.

Die Tür der Halle ging auf und der Trainer kam mit ernster Miene herein.

»Die Zeit ist um!«

»Okay.« Ida ließ schweißgebadet den Stab sinken und war froh, von ihm aus dem aussichtslosen Kampf gerettet zu werden.

»Das ist kein Aikido, was ihr beide da treibt. Lass dir die Technik nicht verderben, Ida.«

Er warf Thom einen missbilligenden Blick zu und verschwand wortlos aus der Halle.

Ida wusste, dass es ihn alle Kraft kostete, nicht die Beherrschung zu verlieren und laut zu werden.

Gäste durften eigentlich keine Kämpfe austragen.

»Ich bin völlig platt«, stöhnte sie und spürte, wie ihr der Schweiß über das Gesicht ran. »Trotzdem schön, dich zu sehen.«

»Danke. War eine verdammt lange Pause«, meinte er zurückhaltend.

»Stimmt.« Bewusst überhörte sie seinen Vorwurf und stellte sich herausfordernd mit ausgebreiteten Armen vor ihn. »Was denkst du, wenn du mich siehst?«

Thom betrachtete verstohlen ihren Körper. »Dass du klasse aussiehst.«

»Das meine ich nicht«, entgegnete sie.

»Du siehst noch besser als klasse aus.«

»Gib dir Mühe!«

»Blonde Mähne mit Naturlocken.«

Sie antwortete nicht und schüttelte leicht den Kopf.

Sein Blick schweifte ratlos umher, bis er an ihren Brüsten hängen blieb. Unschlüssig suchte er nach Worten und schluckte schwer. »Ich weiß es nicht. Das ist eine bescheuerte Frage. Was soll ich antworten?«

»Dass ich eine absolut heiße Waldfee bin!«

Er starrte sie an und presste die Lippen aufeinander.

»Die nur deinetwegen seit Monaten in dieser Welt festsitzt.«

»Das ist übrigens deine eigene Welt!«, stellte er trocken fest.

Sie bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick, bevor sie sich umdrehte und zum Ausgang ging.

Mit grimmiger Miene folgte er ihr und hielt ihr trotz ihres Affronts die Tür auf. »Wir haben uns keine fünf Minuten unterhalten, und schon ist es dir gelungen, das Gespräch auf unseren alten Streitpunkt zu bringen.«

Ida reagierte nicht auf seinen Einwurf und ging schweigend weiter. Seit ihrem ersten Treffen empfand sie mehr als Sympathie für ihn, obwohl Thom voller Überzeugung seinem männlichen Ego und ritterlichen Idealen verpflichtet war.

Sein Selbstbewusstsein grenzte an Arroganz und wurde nur von seinem Temperament übertroffen. Wie ein Komet strahlte er als Hauptmann und Ziehbruder des Prinzen am Hof des Königs von Silberwalden.

Doch als Fee und mit einer Energie ausgestattet, die seiner in nichts nachstand, fiel es ihr nicht schwer, neben ihm zu bestehen.

»Fährst du mich heim?«, fragte sie ihn, ohne auf seinen Vorwurf einzugehen.

»Natürlich.«

Schweigend verließen sie die Sporthalle und gingen zum Parkplatz. Der Streit stand wie eine Mauer zwischen ihnen und machte einen nichtssagenden Small Talk fast unmöglich.

»Carl sehe ich regelmäßig. Wir reiten zusammen aus, und er macht Fortschritte im Sattel«, unternahm Thom den Versuch, das Gespräch erneut anzukurbeln.

»Mit Pferden aus einer Reitschule?«, fragte sie erstaunt. Sie wusste, welche Ansprüche Thom an sie stellte. Am Hof des Prinzen ritt er nur die edelsten Tiere aus dem königlichen Stall.

Wie erwartet, sah er sie entgeistert an. »Natürlich nicht. Mit den Pferden eines meiner Auftraggeber. Vollblüter mit erstklassiger Abstammung.«

Thom war in Idas Welt ein begehrter Bodyguard, der über eine Elite-Agentur vor allem von Promis gebucht wurde.

Einige von ihnen leisteten sich neben ihren Luxuswagen und Jachten auch Pferde.

Seine Reitkünste hatten sich offenbar herumgesprochen, sodass man ihm die Pferde anvertraute.

»Da wäre ich gern mitgekommen!«

»Selbst schuld, wenn du dich nicht meldest«, erwiderte er, ohne seine Verbitterung verbergen zu können.

Mittlerweile waren sie bei seinem schwarzen Porsche angekommen, der verlassen auf dem Parkplatz vor der Sporthalle stand.

Er öffnete ihr die Tür und ließ sie einsteigen, bevor er sich ans Steuer setzte. »Carl trainiert zusätzlich zum Schwertkampf und dem Reitunterricht Kampfsport mit mir. Als Ritter kann er jedes Training gebrauchen.«

»Was will er mit einer Ritterausbildung?«, fragte sie provozierend. »Du reist sowieso nie mehr mit uns in deine Welt.«

»Habe ich nie gesagt!«, brauste er auf. »Mehr als einmal habe ich dir erklärt, dass wir Silberwalden nur zu deiner Sicherheit verlassen haben und dass es kein Abschied für immer ist.«

Doch seit ihrer Rückkehr war zu viel Zeit vergangen, und Ida glaubte ihm heute noch weniger als damals. Unglücklicherweise hatte sie ihm in seiner Welt geschworen, nicht ohne ihn und Carl zurückzureisen, und war an ihr Wort gebunden. Sonst wäre sie schon längst weg.

Insgeheim fragte sie sich, ob Carl wirklich die vielen Sportarten brauchte, die Thom ihm für seine Ritterausbildung aufs Auge drückte. Sie kannte die Ritterkämpfe nur von den Aufführungen auf den Mittelaltermärkten, und da wirkten sie eher wie eine aus der Zeit gefallene Folklore. Gespielt gefährlich und mit stumpfen Schwertern, wobei jeder wusste, dass nichts Ernstes passierte.

»Ich habe dich noch nie richtig kämpfen gesehen«, stellte sie fest.

»Wie meinst du das?« Er schaltete den Motor an und parkte den Wagen aus.

»Als Ritter.«

»Das ist auch besser so. Wenn ich kämpfe, dann ohne Regeln und nur mit dem Ziel, zu gewinnen. Verlieren bedeutet für mich Game Over«, gab er ungewohnt hart zurück. Selbst im Dämmerlicht konnte sie den kaltblütigen Ausdruck seiner Augen erahnen, bevor er sich wieder unter Kontrolle hatte und sie unverbindlich anlächelte. Ungewollt hatte er ihr seine zweite, aggressive Seite gezeigt, die sie bisher an ihm noch nicht kennengelernt hatte.

Ein Schauer lief ihr über den Rücken, doch sie beruhigte sich mit dem Gedanken, dass er ein Aufschneider war, der sie um jeden Preis beeindrucken wollte. Er übertrieb maßlos mit seinen angeblich so gefährlichen Ritterkämpfen.

Schweigend fuhren sie durch die dunklen Straßen immer weiter in die Außenbezirke der Stadt bis zu einem Viertel, in dem sich ein anonymer Betonblock an den anderen reihte. Vor dem Gebäude, in dem Ida mit ihrer Mutter lebte, parkte Thom seinen Sportwagen und schaltete den Motor aus. Augenblicklich umfing sie die nächtliche Dunkelheit, nur das fahle Licht einer Straßenlampe warf ein wenig Helligkeit in den Wagen.

Nach ihrer Rückkehr aus Silberwalden hatten sie anfangs öfters etwas zusammen unternommen, bevor Ida den Kontakt zu ihm abgebrochen hatte. Gentlemanlike hatte er sie damals immer nach Hause gefahren, sodass ihm der Weg noch geläufig war.

Jetzt schaute er sich skeptisch die Wohnsiedlung an, die selbst in der Dunkelheit eine bedrückende Trostlosigkeit ausstrahlte. An einer Mauer standen Jugendliche mit Bierdosen in der Hand neben ihren alten Mofas und grölten laut in die Nacht.

»Völlig unverantwortlich, eine junge Frau hier allein nach Hause gehen zu lassen«, bemerkte Thom ernst.

»Ich kenne die Typen gut, sie wohnen hier.«

»Das nützt dir wenig, wenn sie schlecht drauf sind oder zu viel Bier getrunken haben«, entgegnete er. Sein Blick glitt über die Straße und schien jedes Detail der betrunkenen Halbstarken zu erfassen. »Wenn du meine Tochter wärst, würde ich dich nicht ohne Begleitung hier rumlaufen lassen.«

»Mama arbeitet hart, um uns durchzubringen. Wir sind allein«, nahm sie ihre Mutter in Schutz. Sie führten diese Diskussion nicht zum ersten Mal, manchmal war er einfach zu misstrauisch und vermutete in jedem Schatten einen Feind.

Diesmal ging er nicht näher darauf ein, irgendetwas anderes schien ihn zu beschäftigen. Er starrte düster vor sich hin und kaute an seiner Unterlippe.

»Alles ist genauso gekommen, wie du es vorhergesagt hast«, ergriff Ida schließlich das Wort, weil sie die Stille nicht länger ertrug. »Unser Abenteuer ist in meinem Kopf zu einem unscharfen Traum verblasst.«

»Habe ich das jemals gesagt?«, brauste er auf.

»Ja.«

»Das war nie meine Absicht. Es ist schade, wenn es so ist.«

»Das wolltest du doch genau so!«, ging sie ihn empört an. Heute würde sie ihm ihren Frust an den Kopf werfen, den sie seit Monaten in sich hineingefressen hatte!

»Hast du dich deshalb nicht mehr gemeldet? Weil du mir unterstellst, dass ich dich aus reiner Boshaftigkeit aus Silberwalden vertrieben habe?«, fragte er aufgebracht. »Du hast meine letzte Nachricht vor drei Monaten und vier Tagen beantwortet.« Auch er schien sich einigen Frust für sie aufgespart zu haben.

»So lange ist das her?«, fragte sie, obwohl sie wusste, dass er recht hatte. Sie hatte ihm nicht mehr geantwortet und schlimmer, sie hatte seine Anrufe weggedrückt.

»Ja, so lange. Warum?« Er vermied es, sie anzusehen, und blickte bei seiner Frage starr aus dem Fenster auf die betrunkenen Jugendlichen.

Doch Ida hatte kein schlechtes Gewissen. Vielmehr stieg die Wut in ihr hoch, die sie seit ihrer Rückkehr aus seiner phantastischen Welt auf ihn hatte und nur mühevoll unter Kontrolle halten konnte. Durch seine Frage war sie sofort präsent, als hätte sie direkt unter der Oberfläche immer auf eine Gelegenheit zu einem Ausbruch gewartet.

»Weil du Carl und mich hinhältst und die Reise nach Silberwalden seit Monaten mutwillig verhinderst!«, griff sie ihn an. Aber das war längst nicht alles, denn sie lief gerade erst warm. »Immer triffst nur du die Entscheidungen, und du bist auch der Einzige, der bestimmt, wann der richtige Zeitpunkt für eine Rückkehr ist und Paul keine Gefahr mehr darstellt. Du zwingst mich in ein Dasein, das sich falsch anfühlt. Ich könnte als Fee in deiner Welt leben und mit dir dort Abenteuer erleben – oder auch allein und ohne dich!«, legte sie nach und ignorierte, dass er mühsam um Fassung rang. »Jeden einzelnen Tag sitze ich hier ab, und alles nur deinetwegen! Da bringt es mir nichts, mit dir Eis zu essen oder einen Ausflug zu machen. Irgendwann habe ich beschlossen, dich gar nicht mehr zu sehen. Das ist immer noch besser, als mit dir zusammen zu sein und jedes Mal zu denken, was sein könnte, wenn du nicht so starrsinnig wärst.« Empört hielt sie inne und vermied es, ihn anzusehen.

Ihrer Ansprache folgte Stille, und es dauerte eine Weile, bis er ihr mit rauer Stimme antwortete. »Das ist hart. Warum haust du mir das jetzt um die Ohren und sagst vorher kein Wort? Anstatt dich zurückzuziehen, hättest du mit mir reden können.«

Ida bemerkte, wie gekränkt er klang, aber auch, wie gleichgültig ihr das war. »Wir haben geredet, ich habe geschimpft und gebettelt. Es hat alles nichts gebracht.«

»Okay, ich werde darüber nachdenken.«

»Wenn du so langsam weiterdenkst wie bisher, sind wir in zehn Jahren noch nicht in Silberwalden. Von der Entscheidung, für immer dortzubleiben, mal ganz abgesehen.« Sie stand kurz davor, aus dem Auto zu springen und nach Hause zu laufen.

Thom saß wie erstarrt am Steuer, ihre Ansprache schien ihn eiskalt erwischt zu haben. Aber was hatte er anderes erwartet, wenn er sie hier am langen Arm verhungern ließ?

»Wir wissen nicht, ob Paul mittlerweile verheiratet ist und wie er reagiert, wenn er dich sieht. Es ist ein Spiel mit dem Feuer.«

»Willst du warten, bis er Enkel hat?«

Er schnaubte verärgert, und sie befürchtete, dass er vor Wut explodieren und ihr alle möglichen Beschimpfungen an den Kopf schleudern würde.

Doch wieder einmal bewies er, wie wenig berechenbar er war und überraschte sie mit seiner Antwort. »Wenn es dir so wichtig ist, dass du deswegen den Kontakt zu mir abbrichst, zaubern wir uns mit dem Crystallus in euren nächsten Ferien nach Silberwalden.« Unbewusst hatte er die Zauberkugel, die sie von einer Hexe erbeutet hatten, so bezeichnet, wie sie in seiner Heimat genannt wurde.

Zuerst dachte Ida, sich verhört zu haben, und es dauerte einen Augenblick, bis sie den Inhalt seiner Worte begriff.

Er wollte tatsächlich mit ihnen nach Silberwalden reisen!

»Es sind noch drei Monate bis zu den Ferien, und das ist definitiv zu lang!«, nörgelte sie.

»Was sind schon drei Monate? Ich sitze hier seit über drei Jahren fest«, schnaubte er. »Carl und du könnt währenddessen planen, wie ihr mehrere Wochen spurlos verschwindet, ohne dass sich eure Eltern Sorgen machen.«

Ida wusste genauso gut wie er, dass die Zeit in Silberwal-den anders verging als in ihrer Welt. Mal verlief sie schneller, mal langsamer, und nie konnte man es vorhersehen. Deshalb war ungewiss, wie lange sie fortbleiben würden, sodass sie sich eine wirklich gute Erklärung für eine unbestimmte Zeit ausdenken mussten.

»Ich glaube nicht, dass es eure Eltern akzeptieren, wenn ihr mit einem Bodyguard, der in einem Sportwagen durch die Stadt rast und Kampfsport treibt, in Urlaub fahrt«, legte Thom nach.

Gegen ihren Willen musste sie lachen.

Eine seiner Stärken war seine klare Einschätzung der Gegebenheiten und die schonungslose Art, mit der er Probleme auf den Punkt brachte.

»Carl ist achtzehn Jahre alt, und ich werde auch bald volljährig. Wir können machen, was wir wollen!«

»Das hast du sowieso immer getan«, bemerkte er trocken. »Aber du brauchst eine plausible Erklärung.«

»Irgendetwas wird uns einfallen, vielleicht wandern und zelten Carl und ich in Frankreich«, erklärte sie.

»Einen Wanderurlaub mit unklarer Dauer und ohne telefonisch erreichbar zu sein? Kein Lebenszeichen, keine Postkarte. Eure Eltern werden die Polizei rufen. Egal, wie alt ihr seid.« Er schüttelte unwillig den Kopf.

»So schlecht ist der Plan gar nicht«, rechtfertigte sich Ida, obwohl sie ihm insgeheim recht geben musste. »Ich arbeite noch daran.«

»Gut. Mein Angebot steht, ihr meldet euch. Und was machen wir beide bis dahin? Weiter Sendepause?« Einmal einen Weg eingeschlagen, zog er ihn zielstrebig durch und ließ sich auch nicht von den weggedrückten Handy-Nachrichten aufhalten.

»Nein, es war nett, dass du vorbeigekommen bist«, lenkte sie ein.

Er zog eine Augenbraue hoch, was ihm einen überheblichen Ausdruck verlieh und meistens eine spitze Bemerkung nach sich zog. »Nett geht haarscharf an langweilig vorbei!«

Ida konnte nicht anders, als zu kichern, und schob den letzten Rest ihres Ärgers beiseite.

»Was hältst du davon, wenn wir einen mittelalterlichen Tanzkurs belegen?«, schlug Thom vor.

»Mit Carl machst du Kampfsport, und mit mir willst du diese altmodischen Schrittfolgen einstudieren«, beschwerte sie sich.

Thom sah sie lange ausdruckslos an, bevor er sich zu einer Antwort hinreißen ließ. »Mit Carl möchte ich nicht auf einem Fest tanzen. Es würde seltsam aussehen«, erwiderte er und brachte sie wieder zum Lachen.

»Ich will trotzdem nicht. Ein Tanzkurs ist mir einfach zu langweilig.«

»Es wäre mir wichtig, dass du mich nicht am Hof blamierst, weil du mir beim Tanz ständig auf den Füßen stehst!«

»Ich mache wie beim letzten Mal einen Crashkurs bei den Zofen. Es ist zwar ein bisschen stressig, geht aber«, wiegelte sie ab.

»Hör mir zu, Schätzchen. Auf eigenen Wunsch bist du keine Prinzessin mehr, und die Zofen werden keinen Finger für dich krümmen«, erwiderte er in einem strengen Tonfall, den sie nicht leiden konnte, weil sie sich dadurch von ihm bevormundet fühlte.

»Um es kurz zu fassen, bestehe ich darauf, dass du den Kurs mit mir machst. Es hilft uns beiden, wenn du dich sicher am Hof bewegst.«

Das klang, als würde er in diesem Punkt nicht nachgeben, ganz gleich, wie sehr sie ihn davon zu überzeugen versuchte. Ihr blieb nichts anderes übrig, als zustimmend zu nicken, was er wortlos zur Kenntnis nahm.

Er war jedoch noch nicht fertig mit ihr und setzte seine Rede im gleichen ernsten Tonfall fort. »Eigentlich ist alles noch viel schlimmer. Die Frau des Prinzen wird dich als ihre ehemalige Rivalin mit Sicherheit nicht im Schloss wohnen lassen. Dann wissen wir nicht, wohin mit dir.«

»Ich zieh bei dir ein!«, grinste sie, erntete dafür aber nur den nächsten ernsten Blick.

»Hier siehst du mich monatelang nicht an, und in meiner Welt willst du unverheiratet bei mir einziehen. Du hast keine Ahnung von Etikette und schlimmer noch, sie interessiert dich auch gar nicht!«

»Stimmt. Aber ich bin mir sicher, dass dir etwas einfällt und du deinen Einfluss als Hauptmann und Erster Ritter spielen lässt.«

Plötzlich wurde ihr bewusst, wie sehr er ihr trotz ihrer häufigen Streitereien gefehlt hatte und wie allein seine Anwesenheit neuen Schwung in ihr Leben brachte. »Ich habe dich vermisst!«, setzte sie spontan hinzu.

»Wenn ich mich nicht gemeldet hätte, wäre es dir nie aufgefallen«, entgegnete er. »Also, was unternehmen wir neben dem Tanzen noch gemeinsam?«

»Ich habe einmal in der Woche Aikido. Du holst mich ab und wir gehen zum Absacker in eine Bar. Außerdem können wir gemeinsam trainieren.«

»Muss es unbedingt ein Kampfsport sein?«, seufzte er. »Fällt dir sonst nichts ein?«

Ida überlegte angestrengt. »Spritztouren mit deinem Porsche. Aber richtig schnell, nicht nur lahm durch die Stadt.«

»Das geht immer.«

»Außerdem auf den edlen Pferden deiner Kunden ausreiten.«

Er grinste amüsiert. Mit Sicherheit schluckte er die Antwort herunter, dass sie sich wie immer die Rosinen herauspickte.

»Also reiten, tanzen, Aikido und wie eine Wildsau über die Autobahn rasen«, fasste er kurz zusammen. »Ich habe aber noch ein Mega-Event für dich. Deswegen bin ich heute eigentlich zu deinem Training gekommen.«

Er sah sie geheimnisvoll an und setzte eine bewusste Pause, um die Spannung steigen zu lassen. Was ihm auch gelang, denn Ida hing voller Neugier an seinen Lippen.

»Du hattest mal gesagt, dass du den Popstar Zayn Maddox kennenlernen willst. Er gibt ein Konzert in der Stadt und hat mich und meine Leute als Security gebucht. Ich wollte dich fragen, ob du mitkommen möchtest.«

»Das gibt es doch nicht!«, stammelte Ida und rang um Fassung. Ihr fehlten die Worte und sie merkte, wie ihr das Blut in den Kopf schoss. So musste es sich anfühlen, wenn man kurz vor einer Ohnmacht stand und jeden Moment in sich zusammensackte!

Zayn war der angesagteste Star seiner Zeit, weltweit bekannt und für gewöhnliche Menschen unerreichbar. Er war der Schwarm aller jungen Frauen und seit Jahren Idas Idol.

»Aber wie willst du mich da einschleusen? Ich habe keine Karte mehr bekommen.«

»Als meine Praktikantin. Schülerpraktikum. Girls Day, was weiß ich.«

Die Euphorie ließ ihre Hemmungen fallen, und sie fiel ihm dankbar um den Hals. »Thom, du bist einfach toll.«

Er nahm sie in den Arm und drückte sein Gesicht in ihre Mähne. »Ich bin toll, weil du etwas von mir kriegst, nicht wahr? Aber egal. Ich freue mich, wenn wir wieder öfter was gemeinsam unternehmen, Schätzchen.«




OVERDRESSED

Die letzte Schulstunde vor dem Wochenende zog sich wie Kaugummi, bis die Klingel Ida von ihren Qualen erlöste. Erleichtert klappte sie ihr Schulbuch zu. Sie hatte sich kaum noch konzentrieren können und sich, anstatt dem Unterricht zu folgen, ihren Tagträumen hingegeben.

In wenigen Minuten würde Thom in seinem Sportwagen vor der Schule stehen und sie zur Probe von Zayn Maddox abholen. Heute war endlich der Tag gekommen, an dem sie den größten Star aller Zeiten persönlich kennenlernen würde.

Zayn – sein Name klang wie ein Versprechen und ließ sie kurz die Augen schließen.

Während sie noch träumte, liefen ihre Mitschüler bereits an Carls und ihrem Tisch in Richtung Ausgang vorbei. Ida spürte die neidischen Blicke der Mädchen auf sich ruhen und genoss es insgeheim. Viele von ihnen hatten ein Autogramm bei ihr bestellt und waren bereit, dafür hohe Summen auszugeben. Das Treffen mit dem Popstar würde deshalb neben dem großen Spaß zusätzlich ihre mauen Finanzen aufbessern.

Nur Carl blieb absolut unbeeindruckt und sah sie den ganzen Morgen schon missbilligend an. »Du willst echt mit Thom zu diesem Loser fahren?«

»Hör auf, über ihn zu lästern! Du weißt genau, wie mega ich mich darauf freue.«

»Thom hätte dir Karten für eine coole Band besorgen können, wenn du ihn gefragt hättest.«

»Habe ich aber nicht.« Ida zog ein knappes T-Shirt und ein Schminktäschchen aus ihrem Schulrucksack, bevor sie die letzten Schulhefte darin verstaute. »Ich muss mich stylen. Wartest du hier?«, fragte sie im Hinausgehen.

»Du sollst unauffällig bleiben, hat Thom gesagt! Er hat mir extra aufgetragen, dich daran zu erinnern«, rief er ihr hinterher, aber sie verschwand schnell aus dem Klassenzimmer. Carl wusste, genauso wie sie selbst, dass sie ohnehin nur das tat, was sie für richtig hielt.

Als sie zurückkam, hatte er sein Schulzeug eingeräumt und beide Rucksäcke auf den Tisch gestellt.

»Die Zeit läuft dir weg«, empfing Carl sie und starrte sie mit offenem Mund an. Sie trug ein kurzes T-Shirt, das einen Teil ihres Bauchs frei ließ, zu einer knallengen Jeans. Ihr Gesicht war stark geschminkt und die blonde Mähne toupiert.

»Was ist?«, fragte sie genervt, denn er sah sie wie eine Außerirdische an.

»Du siehst klasse aus, einfach umwerfend. Aber Thom wird ausrasten, wenn er dich so sieht. Das kann ich dir schriftlich geben.«

»Er wird sich wieder einkriegen«, winkte sie ab und ignorierte seine zweifelnde Miene. »Du nimmst wie besprochen meinen Rucksack mit zu dir nach Hause, und ich hole ihn dort später ab«, fasste sie kurz zusammen. Langsam merkte sie, wie die Nervosität sie erfasste und sie zitternde Knie bekam.

Zayn, wiederholte sie seinen Namen in Gedanken wie ihr persönliches Mantra.

Carl warf sich gehorsam einen Rucksack auf den Rücken und hob den anderen auf die Brust. »Die sind total schwer. Wenn ich mir vorstelle, dass ich sie durch die ganze Stadt schleppen muss …«, jammerte er und schüttelte unwillig den Kopf.

Doch Ida antwortete nicht, sondern starrte geistesabwesend vor sich hin, in Gedanken war sie beim Treffen mit Zayn.

Ihr Freund warf ihr einen resignierten Blick zu. »Bei dir kann man sich jedes Wort sparen. Lass uns losgehen, bevor du zu spät bist und Thom ohne dich losfährt!«

Sie verließen das Gebäude und liefen zügig über den Schulhof zur Straße, an deren Seite eine auffällige Stretch-Limousine stand. Als sie sich ihr näherten, wurde die Fahrertür geöffnet, und Thom stieg aus.

Zu einem dunklen T-Shirt mit einem grauen Jackett trug er eine schwarze Hose, was ihn sportlich-elegant, aber unaufdringlich wirken ließ. Schon aus der Ferne war seine starre ausdruckslose Miene zu erkennen, die nichts Gutes versprach.

»Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt«, empfing er Ida anstelle einer Begrüßung und ließ seinen Blick viel-sagend über ihren Aufzug gleiten. »Unauffällig und dezent gekleidet.«

»Ich wünsche dir auch einen guten Tag und freue mich, dich zu sehen«, entgegnete sie.

»Willst du mit mir nachher in der Hotellobby warten, oder soll ich dich gleich in seinem Schlafzimmer abgeben?«

»Sollte ich etwa in Cordhose und Rollkragenpulli zum Konzert kommen?«

»Das wäre eine gute Idee gewesen«, knurrte er und wandte seine Aufmerksamkeit Carl zu, der mit beiden Schulrucksäcken beladen wie ein Packesel vor ihm stand. »Die Dinger sehen schwer aus.«

»Das kannst du laut sagen«, stöhnte er. »Nimmst du mich in deinem schicken Wagen ein Stück mit?«

»Sehe ich etwa aus wie ein Taxi-Unternehmen?«, fauchte Thom ihn an.

»Wie soll ich die durch die ganze Stadt kriegen?«, jammerte Carl, ohne sich von dem Ritter einschüchtern zu lassen. »Allein bei ihrem Anblick fühle ich mich völlig ausgepowert.«

»Ich dachte, ihr habt das miteinander abgesprochen.«

»Das haben wir. Ida macht sich einen schönen Tag, und ich schleppe mich zu Tode. Du weißt doch, wie sie ist!«, erklärte er. »Bitte, nur einen kleinen Umweg!«

Thom schüttelte genervt den Kopf und warf die Rucksäcke in die Passagierkabine der Limousine. »Dreimal darfst du raten, warum ich mir Extrazeit eingeplant habe. Es wäre nicht das erste Mal, dass es mit euch beiden nicht rund läuft.«

Er hielt Ida die Beifahrertür auf und begutachtete nochmals kritisch ihre Bekleidung.

Ihr war klar, dass jedes Detail ihres schlanken Körpers unter der knallengen Jeans und dem viel zu kurzen T-Shirt zu erkennen war. Natürlich war es genauso beabsichtigt, allerdings war die Show nicht für Thom gedacht.

»Sieh mich nicht so an! Das ist diskriminierend!«, zischte sie. Carl stand neben ihr und zog hörbar die Luft ein. Die Spannung zwischen den beiden war beinah greifbar, aber Thom zeigte keine Reaktion und sah Ida nur ausdruckslos zu, wie sie in den Wagen einstieg.

»Du fühlst dich von mir diskriminiert? Weißt du was?«, fragte er und stand immer noch neben ihr an der Tür.

Gespannt blickte sie zu ihm auf, seiner Miene war anzusehen, dass keine freundliche Bemerkung von ihm kommen würde, sondern eher ein Anpfiff.

»Du hast recht, Schätzchen!« Er knallte die Tür zu und ging um das Auto herum.

Schwungvoll setzte er sich auf den Fahrersitz und beugte sich zu ihr. »Eine Frau, die sich so in Schale schmeißt, schaue ich mir natürlich gern ganz genau an. Ihre Brüste, ihren Bauch. Und weißt du auch warum? Weil ich ein mittelalterlicher Ritter bin und das darf«, beantwortete er seine eigene Frage.

»Ungehobelt und triebgesteuert«, erwiderte Ida.

»Das kannst du laut sagen!«

Ida erspähte im Rückspiegel Carl, der in der Promi-Kabine im hinteren Teil der Limousine breit grinste und an einem Schrank herumspielte, bis sich eine Klappe öffnete.

»Hier gibt es eine Champagnerbar!«, rief er begeistert.

»Finger weg!«, brüllte Thom und drehte sich blitzschnell zu ihm um. »Wenn du die Flasche durchschüttelst und sie nachher in Zayns Händen hochgeht, putzt du die nächsten drei Tage den Wagen.« Wütend drückte er auf einen Knopf und ließ eine schalldichte Panzerglasscheibe zwischen Fahrer und der Kabine hochfahren.

»Eine Nervensäge weniger«, brummte er grimmig. »Ihr beide macht mich echt fertig.«

»Jetzt wird es besser«, versicherte Ida schnell und legte ihre Hand beruhigend auf seinen Unterarm. Thom war sichtlich verstimmt, und sie wollte ihn nicht noch weiter reizen. Mittlerweile kannte sie ihn gut genug, um zu wissen, dass er es fertigbrachte, sie ohne Skrupel zu Hause abzuliefern und allein zur Probe weiterzufahren. Beschwichtigend lächelte sie ihn an und drückte mit beiden Händen ihre Mähne an den Kopf. Aber die mit viel Haarspray toupierten Haare schnellten sofort wieder in die Höhe.

»Bringt nichts«, bemerkte Thom. Beiläufig nahm er sein Handfunkgerät vom Gürtel, legte es auf die Mittelkonsole und stellte den Motor an. Nach einem Blick in den Seitenspiegel ließ er den Wagen lautlos auf die Straße gleiten. »Und die Kleidung suche ich nächstens aus. Wenn es überhaupt ein nächstes Mal gibt! Rollkragenpulli und Cordhose wären genau meine Wahl gewesen.«

»Weil du einen schlechten Geschmack hast«, entgegnete sie.

»Das ist mir neu.« Er beachtete sie nicht, sondern konzentrierte sich auf den Verkehr. Mit Sicherheit war es nicht einfach, ein so riesiges Schiff durch die engen Straßen zu manövrieren.

»Ich dachte, dass wir mit deinem Porsche fahren«, wechselte Ida das Thema, um von ihrer unpassenden Kleidung wegzukommen.

»Der ist privat. In den kommen keine Kunden rein.« Geschickt manövrierte er den schweren Wagen von der Nebenstraße in den dichten Verkehr der belebten Hauptstraße, als würde er jeden Tag mit so einem Monstrum durch die Stadt fahren.

»Die Limousine ist lang«, stellte Ida fest, die sich über seine Fahrkünste wunderte.

»Ja.«

»Warum kannst du sie fahren?«

»Warum nicht?«

»Weil du ein Ritter bist, der normalerweise auf einem Pferd reitet!«, antwortetet sie verärgert über seine lapidaren Antworten.

Ein belustigtes Lächeln zuckte über seine Lippen. »Ich habe mich tief in deine Welt gekniet, um so einen Job zu kriegen. Nichts ist mir hier fremd, erst recht nicht das Auto-fahren.«

Womit sie bei dem Teil seiner Vergangenheit waren, den er vor ihr geheim hielt. Zwar hatte er zugegeben, als Bodyguard eines Mafia-Bosses gearbeitet zu haben und dass er dort alles gelernt hatte, was er in der modernen Welt wissen musste. Aber mehr war aus ihm nicht herauszubringen. Unangenehme Fragen ließ er gekonnt ins Leere laufen oder reagierte mit Schweigen. Allerdings sie war sich sicher, dass es einiges gab, worüber es sich zu sprechen lohnte, und nahm sich vor, irgendwann alles über sein Vorleben herauszufinden.

»Kann Carl uns hören?«, fragte sie mit einem Nicken in den hinteren Teil des Wagens.

»Nein. Die Scheibe zwischen uns und der Kabine ist aus Panzerglas. Die Klientel, die ich fahre, will nicht, dass ihre Gespräche mitgehört werden. Hinten ist ein Mikro, falls sie Extrawünsche haben.«

»Wenn sie Befehle geben wollen, meinst du.«

Bei ihren Worten grinste er nur schief. Mit Sicherheit hatte er ihre versteckte Andeutung verstanden, dass er auch in seinem anderen Leben ein Befehlsempfänger war. Als Erster Ritter und Stiefbruder des Prinzen Paul war er seit seiner Kindheit dessen engster Vertrauter und damit derjenige, der seine Wünsche zu erfüllen hatte.

Da er nichts dazu sagte, richtete Ida ihre Aufmerksamkeit auf die Straße. Zu dieser Tageszeit staute sich der Verkehr, und sie kamen nur im Schritttempo voran. Die luxuriöse Limousine inmitten der gewöhnlichen Autos erregte das Interesse der Passanten, die stehen blieben und sie erstaunt anstarrten. Zum Glück waren sie durch die abgedunkelten Scheiben vor neugierigen Blicken geschützt.

»Hoffentlich kommen wir nicht zu spät«, meinte Ida nervös und nestelte an ihrem T-Shirt.

»Alles im grünen Bereich. Du weißt, dass ich versuche, immer jedes Risiko einzuplanen«, beruhigte er sie ohne Nervosität.

»Das wusste ich nicht. Woher auch?« Es war schließlich ihr erstes Konzert mit ihm, und einen Feldzug hatten sie auch noch nie gemeinsam geplant.

»Jedenfalls war mir klar, dass ich mit euch mehr Zeit als gewöhnlich brauche.«

Erst jetzt bemerkte Ida, dass sie Carls Wohnviertel erreicht hatten. Im Gegensatz zu ihr lebte er in einer schicken Gegend, in der sich Einfamilienhäuser inmitten ihrer gepflegten Gärten aneinanderreihten. Thom parkte die Limousine auf der Straße und verzichtete, in die Zufahrt einzubiegen und direkt vor den Eingang zu fahren.

Wahrscheinlich wollte er nicht nur das Wenden in dem engen Hof vermeiden, überlegte Ida, sondern Carls Elternnicht begegnen. Carl hatte ihr erzählt, dass sie ein eher angespanntes Verhältnis zu dem zwielichtigen Bodyguard hatten, der wie aus dem Nichts aufgetaucht war und sich, nach ihrer Ansicht, in Carls Leben gedrängt hatte.

Auch ihre eigene Mutter lehnte ihn ab und nannte ihn konsequent ihren ›neuen Umgang‹, statt seinen Vornamen zu benutzen. Um die schlechte Stimmung zu Hause nicht weiter anzuheizen, hatte ihr Ida deshalb die meisten ihrer häufigen Treffen nach ihrer Versöhnung verheimlicht.

Thom stieg aus, öffnete die Tür zur Kabine und ließ Carl hinaus. Um nichts von der Unterhaltung der beiden Männer zu verpassen, drückte Ida schnell die Beifahrertür auf.

»Warum hast du mich weggesperrt?«, fragte Carl zwar vorwurfsvoll, aber ohne zu schimpfen, wie sie es an seiner Stelle getan hätte.

Er war viel ausgeglichener als sie und besaß nicht ihr überschäumendes Temperament. Vielleicht war es genau das, was der Ritter an ihm schätzte und warum die beiden sich so gut verstanden.

»Ich war genervt. Du kannst dich bei Ida bedanken«, antwortete Thom und zwinkerte ihr durch den Außenspiegel zu. Natürlich hatte er bemerkt, dass sie neugierig die Tür geöffnet hatte, dachte sie säuerlich.

»Bist du ärgerlich, dass ich dich nicht zum Konzert mitnehme?«

Im Rückspiegel konnte sie sehen, dass Carl angewidert das Gesicht verzog. »Nicht zu diesem Idioten.«

»Das habe ich gehört!«, brüllte sie aus der Tür.

»Ich komme gern mit, wenn du mal für eine richtige Rockband arbeitest«, ergänzte er, ohne sich von ihr provozieren zu lassen.

»Kein Problem.«

»Viel Spaß, Ida!«, rief Carl in ihre Richtung, bevor er sich beide Rucksäcke auflud und in der Einfahrt verschwand.

Thom startete die Limousine und setzte sie in Bewegung. »So, Schätzchen. Jetzt wird es ernst und dein Popstar-Abenteuer kann beginnen. Wir sollten die Fahrtzeit für ein paar Absprachen nutzen.«

»Anweisungen?«

»Ja«, bestätigte er trocken.

»Mir ist aufgefallen, dass du dazu neigst, andauernd Befehle zu geben.«

»Stimmt. Aber wenn es nachher richtig losgeht, habe ich viel zu tun und kann mich nicht um dich kümmern. Ich muss mich darauf verlassen, dass du mitspielst und alles so klappt, wie ich es mir vorstelle.«

Mit anderen Worten blieb ihr nichts anderes übrig, als sich seine Unterweisungen anzuhören und sie am besten auch zu befolgen.

»Okay, fang an!«

»Du bist eine Praktikantin, falls dich jemand fragt. Zwei Wochen Schulpraktikum als Personenschützerin«, erklärte er knapp. »Wir fahren in das Hotel und melden uns an der Rezeption. Meine Männer sind schon dort, um die Fans in Schach zu halten. Wir beide werden geduldig, still und unauffällig in der Lobby auf Zayn warten.« Er warf ihr einen vielsagenden Blick zu. »Soll ich die letzten drei Worte noch mal wiederholen?«

»Auf Zayn warten«, sprach sie ihm nach.

»Geduldig, still und unauffällig, meinte ich.«

»Okay.«

»Sowie Zayn auftaucht, fahren wir ihn zur Probe in die Konzerthalle. Er sitzt mit seinen Leuten hinten in der Limousine und du vorne bei mir. Du bleibst an meiner Seite und belästigst ihn nicht. Sprich ihn nicht an, und schlag die Augen nieder, wenn er mit dir redet. Sei schüchtern und schweigsam!«

»Das ist nicht dein Ernst!«, brauste sie auf.

»Doch. Er legt jede Frau flach, die bei drei nicht auf dem Baum ist.«

»Du bist eifersüchtig«, stellte Ida fest, die sich über diese unverschämte Behauptung maßlos ärgerte.

Thom verzog das Gesicht. »Nein, im Gegensatz zu ihm lege ich Wert auf Qualität und nicht auf Quantität.«

»Du willst mir mein Idol zerstören«, warf sie ihm vor. Sein selbstherrliches Benehmen nervte sie, und sie würde sich gut überlegen, ob sie alles befolgen würde, was er von ihr verlangte. ›Geduldig, still und unauffällig‹, außerdem ›schüchtern und schweigsam‹ und zu allem Überfluss dabei die Augen niederschlagen. Niemals!

»Ich will dich nur auf das vorbereiten, was dich gleich erwartet. Träume zerplatzen oft schneller als Seifenblasen, wenn du verstehst, was ich meine.«

»Verstehe ich nicht!«

Er seufzte resigniert, was sie jedoch nicht kümmerte.

»Bei den Proben sitzt du in der ersten Reihe, schwärmst ihn an und darfst dir später ein Autogramm holen«, fuhr er fort. »Danach fahren wir nach Hause und alles ist vorbei. Noch Fragen?«

»Das ist nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe.«

Er blickte angestrengt auf die Straße, auf der sich der Verkehr vor ihnen staute. »Wieso?«

»Weil ich mindestens dreißig Autogramme brauche.«

»Da fängt es schon an, schwierig zu werden«, schnaubte er. »Wie willst du dreißig Autogramme bekommen, wenn du im Zuhörerraum sitzt und keinen Kontakt zu ihm hast?«

»Weiß ich noch nicht«, gab sie zu.

»Wieso brauchst du so viele?«

»Um meine Finanzen aufzubessern, sie sind längst alle verkauft.«

»Um einen geordneten Ablauf zu sichern, würde ich dir das Geld am liebsten selbst geben.«

»So viel Geld kann ich von dir nicht annehmen«, widersprach sie. »Meine Kundschaft zahlt gut.«

»Wie viel?«

»Bis zu hundert Euro pro Autogramm.«

Er pfiff beeindruckt durch die Zähne. »Das ändert allerdings alles. Bei so einem Haufen Kohle bekomme ich eine Beteiligung.«

»Du bist unmöglich!« Sie sah ihn empört an und entdeckte zu spät sein Grinsen. Wieder einmal war sie ihm auf den Leim gegangen. »Keinen Cent kriegst du!«, schimpfte sie und musste lachen.

Mittlerweile war die Straße verstopft und der Verkehr zum Erliegen gekommen. Seit einigen Minuten bewegten sie sich keinen Zentimeter mehr vom Fleck.

»Liegen wir in der Zeit?«, fragte Ida nervös.

»Ja«, erwiderte Thom abwesend. Anscheinend beschäftigte ihn etwas ganz anderes. »Ich muss dir noch mehr Anweisungen geben.«

»Noch mehr? Reicht es nicht langsam?«

Er antwortete nicht und starrte mit unbewegter Miene ins Leere.

»Lass es einfach raus, wenn es dir auf der Seele brennt!« Ihr blieb nichts anderes übrig, als es über sich ergehen zu lassen. Letztlich spielten sie nach seinen Regeln, und er würde nicht aufgeben, bis er nicht jeden Satz gesagt hatte, der ihm auf der Zunge lag.

»Zayn ist vielleicht nicht so, wie du denkst.«

»Wieso?«

»Er ist arrogant und unverschämt, um es mal positiv auszudrücken.«

»Positiv?« Sie zog die Augenbrauen hoch.

Leider beherrschte sie nicht die Fähigkeit wie er, nur eine Braue in die Höhe zu ziehen, was seine Worte ungleich stärker unterstrich.

»Ich kann dir nur empfehlen, von ihm keine Getränke oder Pillen anzunehmen, und auf gar keinen Fall irgendetwas zu rauchen. Es ist wichtig, dass du dich von ihm nicht allein in dunkle Räume locken lässt.«

»Was soll das? Warum nimmst du mich überhaupt mit, wenn du ein Problem mit ihm hast?«

»Ich habe kein Problem mit ihm. Ich will nur, dass du auch keins hast«, entgegnete er im gleichen Tonfall, »und er keins mit mir bekommt.«

Ida verzog genervt das Gesicht. »Mir reicht es mit deinen vielen Anweisungen. Ist er wirklich so schlimm?«

»Eigentlich noch schlimmer. Pass einfach auf!«

Endlich kam der Verkehr wieder in Gang, und sie näherten sich im Schritttempo der Straße mit den vornehmsten Hotels der Stadt.

»Jetzt wird es ernst, Schätzchen«, stellte Thom fest und kündigte sich bei seinen Kollegen über das Funkgerät an. Bei dem Gedanken, ihrem Idol gleich Auge in Auge gegenüberzustehen, fing Idas Herz an, heftig zu schlagen.

Kurz vor der Zufahrt setzte Thom den Blinker und steuerte auf den überdachten Eingangsbereich des großen Sechs-Sterne-Hotels zu. »Herzlich willkommen im Show-Business, Schätzchen!«




COCKTAIL UND KAFFEE

Kaum hatte Thom die Limousine vor dem Hoteleingang zum Stillstand gebracht, riss er die Fahrertür auf und sprang heraus.

Da er Ida diesmal keine Anweisungen gab, folgte sie seinem Beispiel, blieb aber irritiert neben der Autotür stehen.

Laute Schreie und hysterisches Lachen schlugen ihr entgegen, irgendjemand spielte einen Hit von Zayn aus einer blechern klingenden Lautsprecherbox, während andere lautstark den Text mitsangen.

Unsicher drehte sie sich zu dem Krach um und bemerkte, dass die Zufahrt des Hotels mit Zäunen abgeschirmt und von Security-Männern gesichert wurde.

Vor der Absperrung hatten sich überwiegend weibliche Anhänger mit Fahnen und Bannern versammelt, die neben Fotografen und Journalisten darauf warteten, dass der Popstar sich zeigen würde.

Wie gebannt starrte Ida die vielen auffällig gekleideten und stark geschminkten Fans an und meinte zu spüren, wie ihr eine Welle der Missgunst entgegenschlug, weil sie auf der anderen Seite des Zauns stand.

»Kommst du mit oder willst du hier festwachsen?«, fragte Thom, der plötzlich neben ihr stand und sie aus ihren Gedanken riss.

Sie hatte gedacht, dass er längst im Hotel war, so hastig wie er aus dem Auto gestürmt war.

Im Vorbeigehen drückte er einem dunkel gekleideten Security-Mitarbeiter, der genauso durchtrainiert wie er selbst wirkte, den Autoschlüssel in die Hand. Ohne eine weitere Anweisung stieg der Mann in die Limousine und fuhr davon. Die routinierte Zusammenarbeit ließ erkennen, dass sein Team einen solchen Einsatz nicht zum ersten Mal durchführte.

»Bleib immer an meiner Seite, Ida.« Anscheinend hatte Thom ihre Verunsicherung bemerkt, denn er klang freundlich und sprach nicht mehr in diesem nervigen Befehlston zu ihr.

Zwei in vornehme Uniformen gekleidete Portiers grüßten sie zurückhaltend, als sie das Hotel betraten und in eine imposante Halle kamen, deren Anblick Ida den Atem verschlug.

Ein schwerer Kristalllüster, der sie entfernt an die goldenen Kronleuchter im Schloss von Silberwalden erinnerte, hing von der Decke in einem Raum, der durch die hohe Glaskuppel von Licht durchflutet wurde. Er war hier überflüssig und sollte offenbar nur die Exklusivität des Fünf-Sterne-Hotels unterstreichen.

Der große Raum wurde von einer ausladenden Rezeption beherrscht, hinter der das Personal in dezenten Uniformen wie unsichtbare Schatten umher eilte. Wobei Ida auffiel, dass die Bewegungen der weiblichen Angestellten fahrig und nervös wirkten. Der Gedanke, dass sie vielleicht genauso wie sie Fans von Zayn Maddox waren und aufgeregt einem Treffen mit ihm entgegenfieberten, brachte sie zum Schmunzeln.

Auf der rechten Seite der Halle, noch vor dem Empfang, befand sich eine Bar, deren Tische zu dieser Uhrzeit nicht besetzt waren. Der Barkeeper wischte gelangweilt über die Theke, warf regelmäßig einen Blick auf sein Smartphone und tippte schnell etwas darauf.

Thom wies auf einen Tisch, der sich zwar vor der Bar, aber bereits in der Lobby befand. »Setz dich, ich bin gleich wieder da!«

Unschlüssig blieb Ida stehen und beobachtete, wie er zu der Empfangstheke ging. Dort zeigte er dem Portier seinen Dienstausweis und redete energisch auf ihn ein, worauf der Mann ernst nickend zum Telefon griff. Nachdem er aufgelegt hatte, wechselte er mit frostiger Miene einige Worte mit Thom, der nach einer temperamentvoll vorgebrachten Antwort zu Ida zurückging und etwas in sein Funkgerät sprach.

»Was war das denn?«, fragte sie neugierig und setzte sich ebenfalls, als er am Tisch ankam und sich neben ihr auf einen Stuhl fallen ließ.

»Ich habe seiner Managerin mitteilen lassen, dass alles fertig ist, um Zayn zur Probe abzuholen. Zur Sicherheit habe ich einen Kollegen oben im Gang stehen, der sich meldet, wenn er das Zimmer verlässt.« Er schob ihr die Getränkekarte der Bar zu. »Bestell dir etwas. Wir haben noch Zeit.«

Verunsichert studierte Ida die Preisliste und suchte sich ein Mineralwasser aus – wahrscheinlich das teuerste, das sie je in ihrem Leben getrunken hatte.

»Nimm etwas Richtiges«, forderte Thom sie auf. »Hier gibt es großartige alkoholfreie Cocktails.«

»Alkoholfrei?«

»Hast du vergessen, dass du heute noch arbeiten musst, Schätzchen?«

Stirnrunzelnd vertiefte Ida sich in die Getränkekarte und zeigte auf die Preise.

»Das geht alles auf Spesen. Kein Problem«, schmunzelte er.

»Hey Guys!« Betont locker erschien der Barkeeper an ihrem Tisch und wischte einmal schwungvoll über die Platte, bevor er ihre Bestellung aufnahm. Während Thom einen Kaffee verlangte, entschied sie sich für einen exotisch klingenden Cocktail.

»Einen Virgin Basil Smash«, bestellte sie und registrierte, dass der Ritter die Augenbraue in die Höhe zog.

»Frisch, herb und ein bisschen prickelnd. Wie passend!«, murmelte er und fügte laut hinzu: »Double Size.«

»Wie soll ich den in fünf Minuten runterkriegen?«, fragte sie entgeistert, während der Keeper mit ihrer Order zurück zur Bar ging.

Thom warf ihr einen erstaunten Blick zu, bevor er in Lachen ausbrach. »Du kannst dir noch drei Stück bestellen. Ich vergaß zu erwähnen, dass Zayn unzuverlässig ist. Wir werden mindestens eine Stunde warten müssen, bis er sich die Ehre gibt, sich zu uns Normalsterblichen herabzulassen.«

»Das kann doch nicht sein!«, regte Ida sich auf und sprang empört von ihrem Stuhl hoch.

»Wo willst du hin?«, fragte er ruhig, ohne sich von der Stelle zu bewegen.

»Zur Rezeption, ihn anrufen und die Meinung sagen.«

»Setz dich bitte. Wenn du mir vorhin zugehört hättest, würdest du dich erinnern, dass wir geduldig, still und unauffällig sind. Es gehört nicht zu unseren Aufgaben, die Auftraggeber zu erziehen. Als Personenschützer steht man meistens irgendwo herum und wartet.«

Unentschlossen verharrte sie neben ihm, bevor sie sich hinsetzte. »Ich bin nicht geduldig.«

»Ich weiß.«

»Wieso bleibst du so cool? Du und die anderen Security-Leute stehen hier tatenlos auf Abruf, und Zayn liegt faul im Bett.«

»Und seine Band langweilt sich in der Halle. Es hängt ein ganzer Rattenschwanz daran.«

Der Barkeeper kam mit einem beladenen Tablett an ihren Tisch, zwinkerte Ida zu und stellte einen riesigen Cocktail vor ihr ab. Seine Größe ließ sie zweifeln, ob sie ihn schaffen würde, selbst wenn sie noch fünf Stunden auf den Popstar warten würden.

»Mir ist gleichgültig, ob ich hier an der Bar sitze oder Zayn durch die Gegend kutschiere. Meine Arbeitszeit und die des Teams muss er zahlen, denn wir sind fest gebucht. Egal, ob wir etwas machen oder nicht.« Beiläufig schüttete Thom Milch in seine Tasse und rührte um.

»Du wirst also fürs Kaffeetrinken bezahlt.«

Er grinste sie schief an, ohne sein Rühren zu unterbrechen. »Ich hätte es nicht schöner sagen können. Wir beide haben jetzt auf jeden Fall viel Zeit, um uns ausführlich zu unterhalten. Hast du noch irgendwelche Fragen?«

Nachdenklich sog sie an dem Strohhalm und nahm einen großen Schluck von ihrem Cocktail. Er schmeckte wirklich sensationell.

Sicher rechnete Thom mit einer Frage zu Zayn, aber es gab eine andere, die ihr schon länger auf der Seele brannte. »Warum haben wir, als Ritter und Fee, in dieser Welt keine besonderen Fähigkeiten, während der Crystallus und der Zauberstab hier funktionieren?«

»Das sind Werkzeuge. Ein Hammer, mit dem du einen Nagel in die Wand schlägst, funktioniert in jeder Welt.«

Doch Ida war mit seiner Antwort nicht zufrieden und nippte erneut nachdenklich an ihrem Strohhalm.

Sein Argument war zu simpel, wenn nicht sogar fehlerhaft. Es ging ihr nicht nur um die magischen Gegenstände, sondern auch um die Wesen, die im regen Austausch mit ihrer Welt standen, wie sie gemeinsam mit Carl herausgefunden hatte.

»Du hast doch eine Verbindung zur Magie, hast das Buch und den Stein entdeckt, außerdem die Nähe der Hexe gespürt«, warf er ein.

»Aber seit wir aus Silberwalden zurück sind, kann ich gar nichts mehr! Mein mystischer Instinkt ist komplett verschwunden«, entgegnete sie. »Das Einzige, was ich spüren kann, ist, dass Zayn oben im Bett liegt.«

Thom sah sie interessiert an und zog eine Augenbraue in die Höhe. »Nackt oder mit String-Tanga?«

»Du verarschst mich!«

»Stimmt! Aber du mich auch!«

»Klar!«

Beide lachten und stießen mit den Getränken an.

»Vielleicht suchst du nach dem Falschen, und die Feen haben hier ganz andere Stärken, auch wenn sie keine magischen Fähigkeiten besitzen«, überlegte er.

»Welche denn?«, fragte sie.

»Eine Fee beherrscht das Geschehen, sobald sie einen Raum betritt. Sie ist nie einfach nur anwesend. Gleichzeitig neigen sie dazu, extrem kratzbürstig und widerspenstig zu sein.«

»Das kann nicht sein!« Ida verzog das Gesicht in gespieltem Ernst.

»Die alten Sagen erzählen von ihrer erotischen Ausstrahlung, mit der sie die Männer verführen, bis sie ihnen hoffnungslos verfallen sind. Wenn sie vernünftig sind, machen sie sich schleunigst aus dem Staub.«

»Wirst du auch abhauen?«

»Ich war noch nie vernünftig«, grinste er.

»Es gab schon ein paar, die auf mich standen«, überlegte sie, »doch die waren schneller weg, als sie aufgetaucht sind!«

»Du hast dir bestimmt nichts von ihnen sagen lassen.«

»Natürlich nicht! Ich war immer auf mich selbst gestellt und treffe meine eigenen Entscheidungen!«

»Durchsetzungsfähig und unabhängig«, murmelte Thom und rührte in seinem Kaffee. »Für mich passt das alles auch ohne Magie zusammen.«

»Vielleicht gibt es hier gar keine Feen!«

»Die gibt es überall.«

»Wie viele Feen hast du in dieser Welt getroffen?«, wollte sie wissen. »Soweit ich mich erinnere, hast du Jahre erfolglos damit verbracht, magische Geschöpfe und einen Weg nach Silberwalden zu finden!«

»Unbeugsam mit unerschütterlichem Selbstwertgefühl«, schüttelte Thom den Kopf und trank einen Schluck Kaffee, »und mit kratzbürstig und widerspenstig liege ich auch nicht verkehrt.«

Wie so oft fühlte Ida sich von ihm überrumpelt, und vermutlich hatte er in allem recht. Schon immer hatte sie sich zur Natur hingezogen gefühlt und eine besondere Begabung im Umgang mit Tieren gezeigt. Niemand hatte ihr standhalten können, außer ihrer Mutter, die mit derselben Energie durchs Leben ging. Und Carl, der wie ein großer Bruder für sie war und ihr Temperament mit seinem Charme zu zähmen wusste.

»Ich habe während meiner Zeit in dieser Welt nur einmal ein magisches Gespür gehabt«, überlegte er. »Und das war, als du das Buch und den Stein gefunden hattest. Ich konnte eure Anwesenheit fühlen und ihr wie eine Spur durch die Stadt folgen. Diese Fähigkeit ist komplett verschwunden. Ich merke nicht mal mehr, dass eine Fee neben mir sitzt.«

»Aber warum zaubern Hexen hier auch ohne Werkzeug?«

»Hexen und Magier setzen sich über alle Grenzen hinweg. Keine Ahnung, wie sie das machen. Wir Guten können das jedenfalls nicht.«

»Wir sind gut?« Ihr fiel ein, wie misstrauisch Aelfric sie in Silberwalden immer beobachtet hatte. Bei ihrer Abreise hatte sie das Gefühl gehabt, dass er froh war, sie wieder loszuwerden.

»Ich bin es auf jeden Fall. Bei dir werden wir es sehen.«

»Wie meinst du das?«

»Es gibt gute und böse Feen. Wir wissen ja nicht, auf welcher Seite du stehst.«

Er musterte sie und nahm einen Schluck Kaffee. »Wenn du böse bist, muss ich dich leider bekämpfen.«

Vor Schreck verschluckte sich Ida und wandte sich hustend von ihm ab. Thoms Bemerkung verunsicherte sie zutiefst. Zwar stritten sie häufig miteinander, teilweise sogar äußerst heftig, aber sie hatte ihn immer als einen Freund gesehen. Der Gedanke, ihm als Feind gegenüberzustehen, schmerzte sie allein bei der bloßen Vorstellung und drückte ihre Stimmung auf einen Tiefpunkt.

»Würdest du mich wirklich bekämpfen?«, fragte sie verunsichert.

»Nein, niemals!«, beeilte er sich zu antworten und legte entschuldigend seine Hand auf ihren Unterarm. »Es war ein blöder Scherz. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Vergiss es einfach.«

»Versprichst du es mir?«, flüsterte sie.

»Ich schwöre es dir!«, bekräftigte er mit ernster Miene.

Ida nickte und beruhigte sich. Auf der Uhr über der Rezeption sah sie, dass erst eine halbe Stunde vergangen war. »Die Zeit zieht sich endlos.«

»Ohne dich würde sie gar nicht vergehen«, schmeichelte er ihr und winkte den Barkeeper herbei, um sich ein Glas Mineralwasser zu bestellen.

Das war typisch für Thom, dachte sie. Nur er konnte gleichzeitig drohen, flirten und Befehle geben.

»Was machst du normalerweise, wenn du stundenlang warten musst?«

»Auf meinem Handy tippen. Ritter beschäftigen sich gern mit ihren Handys, wenn sie sich langweilen.«

Mit seiner flapsigen Bemerkung brachte er sie zum Lachen, und sie entspannte sich. »Erzähl mir etwas von Zayn. Hast du geheime Informationen über ihn?«

»Klar.«

Sie sah Thom erwartungsvoll an, aber er reagierte zurückhaltend und antwortete nicht gleich. »Wir bekommen über jede zu schützende Person ein Dossier.«

»Mit allen Infos?«

»Nicht mit allen. Bei Frauen fehlt leider die Angabe zur Körbchengröße.«

»Du bist unmöglich! Man kann mit dir kein normales Gespräch führen.«

»Doch, kann man. Ich bemühe mich jedenfalls«, erwiderte er scherzhaft. »Für was brauchst du das? Willst du ihn um den Finger wickeln?«

»Das schaffe ich auch ohne Infos. Ich bin nur neugierig auf seinen richtigen Namen.«

»Darüber darf ich nicht sprechen«, blockte er ab, verschränkte die Arme und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, als suchte er Abstand zu ihr. Seine abweisende Haltung verriet ihr, dass es zwecklos war, an dieser Stelle weiter zu bohren.

»Wieso nicht?«

»Das ist geheim, niemand darf ihn wissen. Wenn du dich verplapperst, verliere ich meinen Job. Deswegen nenne ich ihn dir erst gar nicht.«

»Ich werde dir den Namen mitteilen, sowie ich ihn herausgefunden habe.« Sie zwinkerte ihm verschwörerisch zu, aber Thom ließ sich zu keinem Lächeln hinreißen und blieb ernst.

»Deine Illusionen von Zayn werden sich bald in Luft auflösen, und du wirst böse auf die Nase fallen.«

Der Barkeeper kam an ihren Tisch, und Thom nahm beiläufig ein Glas Wasser entgegen. »Nächstes Thema, Ida. Wir haben noch viel Zeit zum Reden, aber bitte nicht nur über den Popstar.«

»Ich gehe hoch und hole ihn persönlich aus dem Zimmer!«, gab sie energisch zurück.

»Geduldig, still und unauffällig«, wiederholte er unbeeindruckt und fischte die Zitronenscheibe aus dem Wasserglas.

»Wir sitzen hier nur blöd rum, deine Männer drehen Däumchen und die Band wartet«, zählte sie verärgert auf.

»Das bezahlt alles der große Zampano. Langweilst du dich mit mir?«

»Nein. Natürlich nicht.« Sie schüttelte den Kopf und nahm einen weiteren Schluck von ihrem Cocktail, der nicht mal zur Hälfte leer war.

»Hast du noch eine Frage?«, lenkte er sie von ihrem Ärger ab.

»Ja, schon«, antwortete sie ausweichend und stocherte mit dem Strohhalm in ihrem Getränk herum.

»Schieß los!«

»Das magische Buch hat mir ein neues Kapitel gezeigt, das ich bisher nicht gekannt habe. Es handelt von dem Tod deiner Eltern und wie der König dich als seinen Stiefsohn aufnahm.« Ida erzählte ihm ausführlich die Begebenheiten der Morde und bemerkte, wie ernst und konzentriert er ihr zuhörte. Als sie fertig war, schwieg er betroffen.
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